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vie Witterung acs Jahres «sis in tier Schweiz.
Von Dr. R. Billwill er, Meteorologische Zenlrnlmistnli,

Die Mittelwerte des verflossenen Jahres, die aber für sich allein
das meteorologische Jahr 1915 durchaus nicht genügend charakterisieren
würden, ergeben bezüglich der Temperatur keine nennenswerten Ab-
weichungen von den langjährigen Werten im Mittelland; der Nordwest-
fuß des Juras war ein paar Zehntelgrad wärmer, die Höhenstationen
und der Alpensüdfnß etwas kühler. Die Jahressummen des Nieder-
schlag s sind im Jura und in der westlichen Schweiz nicht unbeträcht-
lich über, in der Ostschweiz und im Dessin eher unter dein Normalen.
Einheitlicher verhalten sich die verschiedenen Landesteile in bezug aus
die Sonnenscheindauer, welche überall — durchschnittlich gegen 20V
Stunden — hinter der normalen zurückblieb.

Nach einem milden, nicderschlagsreichen Winter ließ sich das Früh-
j a h r namentlich im April kühl an i dann aber folgte ein bemerkenswert

warmer und sonniger Mai und Juni; da auch die Niederschläge in
genügender Menge fielen, so wurden diese beiden Monate bestimmend

für den Stand der meisten Kulturen, die trotz der im eigentlichen
Sommer kühlen, vielfach trüben und niederschlagsreichen Witterung
sehr gute Erträge lieferten. Auch die H erb stmonate waren alle zu
kühl, der Oktober dabei auffallend trüb und trocken. In der zweiten
Hälfte November schien sich ein früher und strenger Winter anzu-
kündigen; erst der außerordentlich warme und niedcrschlagsreichc Dezember
zeigte dann den wahren Charakter des Winters.

In den einzelnen Monaten war der Charakter der Witterung der

folgende:

Der Januar war zu warm, reich an Niederschlügen und sehr
trübe. Der Wärmeüberschuß, der für das Mittclland annähernd 2 Grade
beträgt, kommt auf Rechnung der warmen, oft sehr warmen Witterung
der ersten Hälfte des Monats; in der zweiten Hälfte zeigte dieser eher
etwas winterlichen Charakter, so daß sich vom 18. an auch in den Niede-

rungen eine dünne Schneedecke zu halten vermochte, die dann im Laufe
des letzten Drittels an Höhe etwas zunahm (Zürich maximal 12 ein).
Die Niederschläge waren außerordentlich häufig, nur ganz wenige Tage
blieben ganz frei davon; ihre Menge übersteigt die durchschnittliche be-

deutend, namentlich in höheren Lagen, wo mehr als das Doppelte ge-
messen wurde. Die Himmelsbedeckung war eine sehr starke, so daß — ab-
gesehen vom Genfersee — die Sonnenscheindauer unter der Januarnor-
male blieb; ganz besonders gilt dies für die Höhenstationen, denen der
Ausfall des hellen Antizyklonalwetters mit Temperatnrinversionen auch
einen merklich größeren Wärmeausfall (Rigi zirka 3 Grade) brachte.



Der Februar war hinsichtlich der Temperatur auuäherud normal
und brachte sehr häufige Niederschläge, die in der Wcstschwciz und im
Jura auch dem Betrage nach die durchschnittlichen Februarmengen be-

trächtlich übersteigen. Sehr nicderschlagsreich (mehr als das Dreifache des

Normalen) war der Monat im Tessin, wo auch ein beträchtliches Wärme-
dcfizit zu konstatieren war. Die registrierte Svnnenscheindaner erreichte
nirgends ganz das langjährige Februarmittel. — Die seit dem letzten

Januardrittel auch im Mittellandc vorhandene Schneedecke verschwand
in der ersten Fcbruarwoche; im letzten Drittel des Monats bildete sich

dann noch einmal eine solche von ansehnlicher Mächtigkeit (Zürich 27 em).
Der März fiel etwas zu kühl aus, besonders in der Ostschweiz.

Diesseits der Alpenscheide überstiegen die Niederschlagsmengen meist die

normalen erheblich, besonders auf höheren Lagen, wo deshalb die Schnee-
decke zu Ende des Monats noch eine große Mächtigkeit zeigte, z. B. am
26. März: Einsiedcln 34, Davos 82, Rigi 150, Gotthard 40V ein. Mit
einer Sonnenscheindauer von nur zirka 50 °

» der normalen gehört der

Monat zu den sonnenscheinärmsten der ganzen Beobachtungsreihe. Im
Tessin war der Monat — vielfach unter dem Regime von Nordsvhn —
viel Heller und trockener.

Von den Mittelwerten des April zeigen nur die Temperaturmittel
größere Abweichungen vom langjährigen Durchschnitt; sie liegen zirka
1'/» Grade unter den normalen. Beinahe den ganzen Monat hatten wir
recht kühle Witterung ; erst die letzte Pentade brachte warmes Wetter,
welches dann das zurückgehaltene Pflanzenwachstnm aufs günstigste be-

cinflußte. Die Niederschläge, welche hauptsächlich in der ersten Monats-
Hälfte fielen, waren ungefähr die normalen; für den Jura läßt sich ein

Plus, für das Tessin ein Defizit konstatieren. Die registrierte Sonnen-
scheindauer ergab für den Südwestcn des Landes etwelchcn Überschuß

gegenüber dem langjährigen Aprilmittel.
Der Mai war ein warmer und im größeren Teil des Landes eher

trockener Monat. Die Temperaturmittcl zeigen einen Wärmeübcrschuß von
2—2'/s Graden für das Mittelland, von über 3 Graden für die Berg-
lagen; mit Ausnahme weniger Tage lag die Temperatur immer über
der normalen, und eigentliche Kältcrückfälle, wie sie im Béai so häufig
und gefürchtet sind, kamen nicht vor. Die Regenmengen blieben in der

ganzen Ost- und Zentralschweiz unter den durchschnittlichen und der

Monat hinterließ durchaus den Eindruck eines trockenen; in der West-

schweiz und im Süden der Alpen fiel mehr Regen, namentlich häufig
war er am obern Genfersee. Die registrierte Sonnenscheindaucr war, ab-

gesehen vom Tessin, das ein merkliches Defizit ausweist, ungefähr die

normale.
Auch der Juni war ein warmer und trotz häufiger Niederschlägt

eher trockener und recht sonniger Monat. Der Wärmeüberschuß liber dem
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normalen Junimittel beträgt annähernd 2 Grad, er rührt her von der

hochsommerlich warmen Witterung der ersten Monatshälfte, Die Nieder-

schlüge waren wie gesagt häufig, besonders in der Zentral- und Ost-

schweiz; gerade hier zeigen aber die Monatsmengen ein nicht nnbeträcht-
liches Defizit, da es sich sehr oft um ganz unbedeutende Niederschläge

gewittriger Natur handelte, so daß der Monat durchaus den Eindruck
eines trockenen hinterließ. Das kommt auch zum Ausdruck in der Bc-
wölkung und der Sounenscheindauer, welch letztere im Mittellande die

normale übersteigt; nur Bcrglagen und das Tessin zeigen weniger
Sonnenschein, — Von Einzelheiten wären etwa zu erwähnen die äußerst

niederschlagsreichen Gewitter im Aaretal zwischen Thun und Bern (Thun
89 mm) am Abend des 7,, einem sehr warmen Tage, der vielfach die

Maximaltemperaturen des ganzen Sommers brachte.

Nach dem warmen und sonnigen Frühsommer ließ sich der Juli
ziemlich kühl an. Sein Temperaturmittel liegt zirka Grad unter dem

normalen Julimittel und um mehr als einen Grad unter demjenigen des

vorangegangenen warmen Juni. Nur in der ersten Dekade kamen ein

paar recht warme Tage vor; sonst lag die Temperatur immer unter der

normalen, abgesehen vom Beginn der dritten Dekade. Die Niederschlüge,
die meist als Gewitterregen niedergingen, überschritten die durchschnitt-
lichen allgemein, besonders zwischen Genfcrsee und Aare, in Bünden und
im Tessin, Die Sonnenscheindauer blieb nur wenig unter dem normalen
Julibetrage, da langdauernde Landrcgenpcrioden im allgemeinen fehlten.

Wie der Juli war auch der A u gu st ziemlich kühl mit einem Wärme-
ausfall von zirka 1 — 1 Grad gegenüber dem normalen Augustmittel,
Warme Tage gab es nur wenige und die Maximaltemperaturen liegen
weit unter den sonst im August erreichten Werten. Die Niederschlagsver-
teilung ist etwas unregelmäßig, da die meisten Niederschläge in Beglei-
tung von Gewittern fielen; durchschnittlich wurde die normale Regen-

menge gemessen, abgesehen von den innern Alpentälern und vom Tessin,
das ein starkes Defizit aufweist, Bewölkung und Sonnenscheindauer waren
im Osten des Landes ungefähr die normalen; die Südwest- und Süd-
schweiz war merklich Heller,

Auch im September, der um 2 Grade zu kalt ausfiel, dauerte
die negative Wärmeanomalie an; hauptsächlich in der ersten Monats-
Hälfte war die Witterung sehr kühl. Die Niedcrschlagssummen blieben in
der Nordostschweiz unter den normalen Septembcrmengen, während das

Alpengebiet eher ein kleines Plus aufweist; doch muß gesagt werden,
daß der Monat zufolge einer langen, vom 6, bis zum 25. reichenden
Trockenperiode, die von einem einzigen Regenfalle unterbrochen wurde,
allgemein den Eindruck eines sehr trockenen zurückließ. Trotz dieser lange
dauernden Trockenperiode war im Mittcllande die Bewölkung etwas
größer, die Sonnenscheindauer etwas kleiner als die durchschnittliche, da
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sehr oft hochnebelartige Bewölkung austral. — Neuschnee fiel am 4. bis
auf 1200, am 30. bis auf 1000 Meter herab.

Der Oktober war kühl, äußerst trüb und dabei sehr trocken. Der
Wärmeausfall beträgt im Mittellande etwa 1h? Grad ; mit Ausnahme
weniger Tage lag die Temperatur immer unter der normalen. Die
Niederschlagssummen machen nur etwa ' bis der normalen aus; in
den innern Alpentälern fielen sozusagen überhaupt keine Niederschläge!
Geradezu einen Rekord stellte der Monat in bezug auf die Himmels-
bedeckung auf: er hat — wenigstens in der Zentral- und Ostschweiz —
die kleinste Sonnenscheindaner seit Beginn der Registrierungen (z. B.
in Zürich 40 Stunden gegenüber dem langjährigen Oktobermittel von
102 Stunden) ; in der Westschweiz war diese — meist hochnebelartige —
Bewölkung wesentlich geringer, und die Höhenstationen und das Tessin

zeigen keinen erheblichen Ausfall an Sonnenschein gegen das Normale.
lSchluß folgt.)

Oê -
Mitteilungen.

Aus dem Reiche der Stechpalme.
Unsere Stechpalme, Ilex ^guilolium, hat in forstlicher Hinsicht

im allgemeinen eine bloß ganz untergeordnete Bedeutung. Als sonder-
barer Fremdling unsern nicht gerade holzartenreichen Forsten beigemischt,

erfreut sich der immergrüne Strauch mit den glänzenden, stachelbewchrten
Blättern und dem winterlichen, roten Beerenschmuck einer gewissen Sym-
pathie. Über die Verbreitung der Stechpalme spricht sich H. Christ in
seinen: „Pflanzenleben der Schweiz" folgendermaßen aus:

„Aus einem echt tropischen Geschlecht, das in Südamerika Wald-
bäume bildet und z. B. den Paraguaytee liefert, und das auf den atlan-
tischen Inseln und in Ostasien wieder erscheint, ist der Strauch eine höchst

vereinzelte und fremdartige Erscheinung in unserer Flora. Er ist in seinem
Vorkommen innig an die Buche und Weißtanne gebunden, in deren

Schatten er zumeist sich ansiedelt: als niedriger Busch im tiefen Schatten,
den er sehr wohl erträgt, als geradschäftiger Strauch oder kleiner Baum
ans Waldblößen.

Er folgt denn auch in der Schweiz getreulich dem Buchen- und

Weißtannengürrel und meidet somit das innere Wallis und Graubünden.

In Wallis kennt ihn Rion nur in der Strecke von Monthey bis Mar-
tigny (Ravoire); in Graubünden scheint er nicht einmal bis Chur vor-
zudringen und das ganze Land zu meiden Moritzi, Brügger). — Häufig
ist er dagegen im Jura, namentlich dem nördlichen, aber am schönsten
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